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Die südafrikanische Union in der Weltpolitik
Politische und wirtschaftlidie Rückwirkungen 

der Parlamentswahlen

Johannesburg , 13. 5. 53

N ad i A blauf d e r gese tz lid ien  Le­
g isla tu rperiode  von  fünf J a h ­

ren  erfo lg ten  am 15. A pril die N eu­
w ahlen  zum  V olksra t d e r  Südafri- 
k an isd ien  Union. D ie d u rd i die 
K onstitu tion  bed ing te  W ah lk re is­
e in te ilung  verleg te , m ehr n o d i w ie 
bei den le tz ten  W ahlen, das 
Sd iw ergew id it d e r E ntsdieidung 
auf das flad ie  Land, so daß sid i 
tro tz  der überw iegenden  S tim m ab­
gabe für die A nhänger d e r  lib e ra ­
len  G egenparte ien  e ine  erheb lid ie  
M ehrheit von  d reiß ig  S itzen  für die 
N ationalis ten  ergab. D ie po litisd ien  
A spek te  des W ahlprogram m s der 
nationalistisd ien  Partei w aren  auf 
der D urdiführung der R assengesetz­
gebung begründet, die die „A part­
heid", die S dieidung  v o n  W eiß und  
Sdiw aiz , zu r Basis ha tte . V on je h e r  
h a tten  die N ationalisten , die den 
K ern des Burentum s darstellen , 
ih re  aus dem  engen  Zusam m en­
leben  m it den  E ingeborenen und 
Farb igen  resu ltierende größere Er­
fah rung  in  den  Problem en der 
R assengegensätze beton t. A ls Kon­
sequenz ha tten  sie au d i in  ih ren  
W ahlpa ro len  ste ts  auf e in e r  rigo­
rosen  A nw endung der „colour b a r“ 
bestanden .

D em gegenüber w ar e s  den Libe­
ralen , um  d ie  sid i die eng lisd ien  
Elem ente, also in  e rs te r Linie In ­
dustrie  und H andel der S tädte, 
g ruppieren , n id it gelungen, e ine 
konk re te  Lösung d e r  rassenpoliti- 
sd ien  S d iw ierigkeiten  zu u n te r­
breiten . Im H inblidc auf d ie  s tarke  
In tensiv ierung  der libera len  W ah l­
kam pagne bestand  jed o d i tro tz  a l­
lem  d ie  M öglid ikeit e ines Sieges 
der V ere in ig ten  Partei, so daß eine 
ex ak te  Prognose „a p rio ri“ n id it 
geste llt w erden  konnte . In  k la re r 
E rkenntn is des Stim m ungsum - 
sdiw unges in S üdafrika h a tten  die 
F ührer der O pposition  als e ine A rt 
vo n  S d iaufensterdekora tion  gem ä­
ß ig te  B uren als Parlam en tskand i­
da ten  aufgestellt. Da d ie  von  der

O pposition  akzep tierte  Lösung der 
R assenproblem e m ehr d e r libera len  
A uffassung der b ritisd ien  K olonial­
po litik  en tsp rad i, bew iesen  die 
W ähler, die in  e rs te r Linie fü r d ie  
w eiße V o rh errsd ia ft e in tra ten , eine 
ab lehnende H altung  u n d  stim m ten 
für die P arte i des Dr. M alan.

D er W ahlsieg  d e r N ationalis ten  
ha t im  neuen  P arlam ent eine e in­
deu tige  S itua tion  gesdiaffen , so 
daß die R egierung w en iger als b is­
h e r auf die U nterstü tzung  der O p­
position  angew iesen  ist. D iese v e r ­
änderte  Lage w ird  sid i au d i in  d e r 
W irtsd ia ftspo litik  w iderspiegeln , 
die in  v ie lfad ie r H insid it d e r H al­
tung  d e r O pposition  d iam etral en t­
gegengesetzt ist. Die Tendenz, die 
bu risd ie  W irtsd ia ft zu  fö rdern  und 
w ohl au d i b is  zu  einem  gew issen 
G rade von  b ritisd iem  K apital- und 
b ritisd ien  Industrie in te ressen  u n ­
abhängig  zu m adien, w ird  a lle r 
V oraussid it n ad i den W eg zu e iner 
N eugesta ltung  w eisen. So w ird  sid i 
die D urdisetzung  der W irtsd ia ft 
m it jungen  bu risd ien  E lem enten, 
deren  In itia tive  und  V ita litä t le tz t­
h in  in  den V ordergrund  ge tre ten  
ist, in  Z ukunft n od i w eit s tä rk e r 
ausw irken. B ereits h eu te  befinden 
sid i e in  a frikan isd ie r B ankenblodt 
sow ie p riv a te  und  staa tlid ie  G roß­
betriebe  fast aussd iließ lid i in  den 
H änden  der Buren.

In  der F rage der W irtsd ia ftspo li­
tik  w urde  im  V erlaufe der W ah l­
kam pagne von  den L iberalen die 
Zusicherung gegeben, daß im Falle 
e ines Sieges e ine  völlige L ibera li­
sierung  des südafrikanischen H an­
dels erfo lgen  w erde. E ine sofor­
tige A ufhebung a lle r E infuhrbe­
schränkungen w urde  in  A ussid it 
genom m en. In  d e r  T at w ar es der 
R egierung gelungen, das b isherige 
jah re lan g e  Pa,ssivsaldo d e r  süd- 
a frikan isd ien  A ußenhandelsb ilanz 
auszugleid ien . O bw ohl d ah er the- 
o re tisd i e ine dera rtige  A ußenhan­
delspo litik  du rd iaus durd iführbar 
gew esen w äre, h a tte n  s id i bere its

w arnende  Stim m en au s K reisen  d e r  
vera rb e iten d en  Industrien  erhoben , 
d ie gegen  eine L ibera lisierung  
S tim m ung machten. Um den  W ider* 
stand  d e r  Industriek re ise  zu b re - 
d ien , v e rsp rad ien  die L ibera len  d ie  
E rrid itung  vo n  Schutzzöllen zugun­
sten  der einheim ischen Produktion.

Die b is je tz t von  d e r Regierung, 
verfo lg te  W irtsd ia ftspo litik  d ü rf te  
in  n ah e r Z ukunft kaum  eine  d ra - 
s tisd ie  V eränderung  erfah ren , ob ­
w ohl südafrikan isd ie  Industrie- und  
H andelskam m ern  sow ie  andere  
W irtschaftsverbände die A ufhe­
bung  d e r  E infuhrbesdiränkungen. 
p ropagieren . Da die E rw ägungen 
des W irtsd iaftsm in is terium s eine. 
Förderung  des südafrikan isd ien  
Exports begünstigen, dü rfte  e in e r  
gesunden  Expansion d e r S ekundär­
in dustrien  e in  größeres A ugen­
m erk  zugew and t w erden  als der 
v e rs tä rk te n  E infuhr vo n  F e rtig e r­
zeugnissen. D iese E instellung  d e r  
R egierung kom m t a u d i ' eindeutig, 
d u rd i d ie  großzügige offizielle Be­
te iligung  an  d e r C ecil R hodes- 
M esse in  B ulaw ayo zum  A usdrudc. 
G ew isse B edenken b es teh en  jedodi,. 
daß  der staa tlid ie  Einfluß auf d ie  
P rivatw irtschaft e ine unliebsam e: 
S teigerung  e rfah ren  w ird, w as  b e ­
re its  durch d ie  E rnennung eines, 
s ta a tlid ien  W irtsd ia ftsb e ira te s  an ­
gedeu te t w urde.

F ü r die D eu tsd ie  B undesrepublik  
b ie te t die W iederw ah l der N a tio ­
nalisten  d ie  G ew ähr, daß  d e r b is­
herige  K urs fo rtgese tz t w ird  und  
die gegenseitigen  H andelsbeziehun­
gen  nicht durch das H ineinbringen, 
e in e r eng lisd ien  V orzugsk lausel 
erschw ert w erden . D ie freu n d sd ia ft- 
liehe H altung  d e r R egierung gegen­
über W estdeu tsd iland  so llte  aud i 
bei der E rteilung von  S taa tsau fträ ­
gen w iederum  in  Erscheinung tr e ­
ten.

Es w äre  vö llig  abw egig anzuneh ­
men, daß in  den W irtschaftsbezie­
hungen  zu G roßbritannien  g rund ­
legende Ä nderungen  e in tre ten  
könnten . G roßbritann ien  is t n icht 
n u r d e r  w ichtigste E xporteur, son­
dern  au d i der herv o rrag en d ste  A b­
nehm er südafrikanischer P rodukte.
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D arüber h inaus ist die Basis fü r 
eine gesunde Entwicklung der süd- 
afrikanisdien  W irtschaft in der K a­
pitalbeschaffung begründet. So b e ­
grüßensw ert auch die B estrebun­
gen und Erfolge sind, K apital in  
der Schweiz und in  den USA. auf­
zunehmen, so lieg t doch die H aup t­
stütze für überseeische K apitalzu­
w anderung auf dem  Londoner G eld­
markt. Die V erflechtungen, d ie sich 
durch die U ranproduktion  und  die

L ieferung and ere r strategischer 
R ohm aterialien  ergeben, machen 
eine enge w irtschaftliche Zusam ­
m enarbeit m it G roßbritannien  eo 
ipso erforderlich. A ls e ine  versö h n ­
liche G este im  S inne d e r  n a tiona­
listischen R egierungspolitik  h a t 
M in isterp räsiden t M alan  zusam m en 
m it m ehreren  K abinettsko llegen  
die E inladung d e r englischen K öni­
gin, an  den  K rönungsfeierlicbkeiten  
teilzunehm en, akzep tiert. (Bm)

Eindrüdce von einer Südafrika-Reise
An Bord der A tlan tik , M ai 1953 

D ie  N achrichten ü b e r S üdafrika 
in den vergangenen  Jah ren  e rg a ­
ben m anchm al den Eindruck, daß 
nicht nu r in der englischen K olonie 
Kenya, sondern  auch in  d e r süd­
lichen U nion s ta rk e  B ingeborenen- 
unruhen an  der T agesordnung w ä­
ren. V ielleicht w a r a lsdann  m an­
cher Leser solcher M eldung g e ­
neigt, d en  R egierungschef der Süd­
afrikanischen Union, Dr. M alan, 
hierfür veran tw ortlich  zu machen, 
da die U nruhen  als A usw irkung  
seiner Politik  der strengen  R assen­
trennung d a rgeste llt w urden.

H ierbei w urde zunächst ü berse­
hen, daß die Schw arzen-U nruhen 
der M au M au-Bew egung sich von  
der Union so w eit en tfern t absp ie­
len, w ie H am burg vo n  Sizilien en t­
fernt ist. Die h in  und  w ieder au ftre ­
tenden U nruhen in  der U nion h a l­
ten sich in  engen  G renzen. S ie b e ­
schränken sich im allgem einen auf 
die verw ah rlo sten  S tad tv ie rte l der 
großen S tädte, in  denen  die ih ren  
Stämmen en tfrem deten  schw arzen 
Industriearbeiter w ohnen. Schon 
bisher aber w and te  d ie  Union 
große Summ en auf, um  diesen 
Schwarzen ausreichende W ohnstä t­
ten zu schaffen. W eite r is t zu b e ­
rücksichtigen, daß d ie  N achrichten­
quelle für das A usland in  e rs te r 
Linie die englandfreundliche V er­
einigte Parte i ist, d e ren  V eröffen t­
lichungen in englischer Sprache e r­
scheinen, w ährend  die R egierungs­
b lätter M alans zum  größ ten  T eil in 
A frikaans gedruckt w erden. Ih re  
M eldungen d ringen  darum  nur 
spärlich über die G renzen. So w ird 
die w estliche W elt doch etw as e in ­
seitig über die afrikanische P olitik  
unterrichtet. Es w ird zw ar im m er 
berichtet, daß M alan für strengste  
R assentrennung ein trete , aber nicht

genügend  gesagt, daß die eng land­
freundliche V erein ig te  P arte i sich 
auf diesem  G ebiet kaum  von  den 
Buren un terscheidet. Auch sie w ill 
R assentrennung, is t ab er in  der 
W ahl ih re r M itte l geschm eidiger.

W enig  b ek an n t is t auch die T at­
sache, daß  die R egierung M alans 
das 7-fache fü r ih re  schw arze Be­
vö lkerung  aufw endet von  dem, 
w as d ie  E ngländer ln  ih ren  K olo­
n ien  für d ie  E ingeborenen tun. Aus 
diesem  G runde is t d ie U nion auch 
für die Schw arzen anziehend, lau ­
fend sickern sie  ü b e r die nördlichen 
G renzen in  das U nionsgebiet h in ­
ein.

Bei den E ingeborenen handelt es 
sich um  eine V ielzahl von  Bantu- 
Stäm m en, die versch iedene S p ra­
chen sprechen und  sich in  S itten  
und  G ebräuchen vone inander u n te r­
scheiden. Ein dem okratisches Sy­
stem  nach europäischem  V orbild  
könn te  n u r dann  angew endet w e i­
den, w enn  die E ingeborenen Schul- 
kenn tn isse  h ä tten  und  w enn  eine 
gew isse A npassung  an  die w est­
liche, ihnen  heu te  noch fremde, 
K ultur bestände. Das System  dar 
„A partheid", d e r R assen trennung 
is t darum  heu te  fü r e ine gesunde 
Entw icklung S üdafrikas d ie  einzige 
M öglichkeit. N atürlich  muß ein so l­
ches System  um  R eibungen zu v e r­
m eiden, bew eglich u n te r Berück­
sichtigung des fortschreitenden Um­
w andlungsprozesses gem eistert 
w erden.

Durch die „A partheid" is t es 
möglich, daß beide  R assen ih re  Ei­
gen art b eh a lten  und  freundschaft­
lich nebeneinandef leben  können. 
Innerhalb  der R eservate, die den 
Schw arzen in  G esta lt von  großen 
L andeste ilen  zu r V erfügung stehen, 
so llen  sie in  zunehm endem  M aße 
aus ih ren  eigenen  R eihen Beamte,

Fachleute, K aufleute u n d  H and­
w erker hervorbringen . Die R eser­
v a te  so llen  landw irtschaftlich und 
industrie ll von  den  E ingeborenen 
entw ickelt und  be trieben  w erden.

In  Südafrika b esteh t e in  großes 
M inisterium , daß sich n u r m it den 
A ngelegenheiten  der E ingeborenen 
befaßt. Im P arlam ent haben  die 
Schw arzen 4 gew ählte w eiße V er­
tre te r . In  der T ranskei und  C iskei, 
den großen E ingeborenenreserva­
ten, m it 1,5 M illionen schw arzen 
E inw ohnern, is t be re its  eine E in­
geborenenverw altung  eingerichtet 
w orden, jed e  m it e in e r e igenen 
„Bunga" o der einem  G eneralrat. 
D iese lokale  Selbstverw altung  h a t 
sich bew ährt. Schw ieriger is t a lle r­
dings die Entw icklung bei den  en t­
w urzelten  E ingeborenen außerhalb  
der R eservate. D iese k önnen  sich 
w en iger an  e ine  eigene kom m unale 
Selbstverw altung  gew öhnen. D ar­
um sollen auch d ie  R eservate  ste ts 
die eigentliche H eim at d e r  B antu 
bleiben.

D er W ahlsieg  M alans bestätig t, 
daß der größ te  Teil der w eißen Be­
vö lkerung  se iner Politik  m it dem  
Ziel d e r „A partheid", d ie  jedem  das 
Seine und nicht jedem  das Gleiche 
geben will, zustim m t. W enn d ieses 
reiche afrikanische Land d e r w ei­
ßen  B evölkerung erha lten  b leiben 
soll, d ann  w äre  bei e iner B evölke­
rungsverte ilung  von  8V2 M illionen 
Schw arzen und 2V2 M illionen W ei­
ßen e ine  G leichberechtigung Selbst­
m ord der W eißen. Im In teresse  der 
w eißen R asse is t e s  n u r bedauer­
lich, daß zw ischen den  beiden  gro­
ßen Parte ien  der w eißen B evölke­
rung  e ine fast unüberbrückbare 
K luft besteh t. D er a lte  G egensatz 
E ngländer : B uren scheint nicht zu 
überw inden  zu sein; um so beacht­
licher is t M alans Versuch, je tz t 
nach d e r W ahl, durch den ange­
künd ig ten  Besuch in  London zu 
e iner V erständigung  zu kommen. 
Die angelsächsisch gesonnenen  V er­
tre te r  der V ere in ig ten  P arte i m it 
ih re r w eltw eite ren  bew eglicheren 
A rt, die m eistens in  den städtischen 
Bezirken beheim ate t sind, könnten  
zusam m en m it den bodenständigen, 
ab er schw erfälligeren  N ationalis ten  
aus den ländlichen B ezirken am 
erfolgreichsten der schw arzen G e­
fah r begegnen.

Bei e iner W ürdigung des W ah l­
ergebnisses muß auch berücksich­
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tig t w erden, daß  d ie V erein ig te  
Parte i ke ine  so ld ie  P ersön lid ikeit 
an  d e r Spitze aufzuw eisen Jiat w ie 
die Buren. Ih r V orsitzender, ein 
R ed itsanw alt Dr. S trauß, fiat als 
N achfolger Sm uts', d er große p e r­
sönliche A u to ritä t genoß, einen  
schw ierigen Stand.

V on en tscheidender Bedeutung 
für den  W ahlausgang  is t die U nter­
stü tzung  durch die deutschen und 
die deutschstäm m igen B ew ohner 
Südw estafrikas. N ach dem  Druck 
der R egierung u n te r Smuts konn­
ten  sie sich u n te r M alan  fre ier e n t­
w ickeln. D ie A usw eisung d e r  D eut­
schen w urde gleich nach seinem  
R egierungsan tritt 1948 gestoppt. 
Spä te r w urde  auch das V erm ögen 
der ansässigen  D eutschen freigege­
ben. Eine G este M alans w a r auch 
die A doption  eines deutschen 
Flüchtlingskindes. F ür alles haben  
die D eutschen nunm ehr bei d ieser 
W ahl M alan  ih ren  D ank abge­
sta tte t. Ganz allgem ein  kann  ein 
D eutscher in der U nion feststellen , 
daß d ie  A frikaner ihm  w ohlgeson­
nen  sind. Dies äußert sich u n te r 
anderem  auch in  e iner großen Gast-

freundschaft dem  deutschen Be­
sucher gegenüber.

Die D eutschen, d ie  heu te  in  der 
U nion leben, können  sich tro tzdem  
keinen  Illusionen  hingeben. A lle  
freiw erdenden  S tellen  im  ö ffen t­
lichen D ienst w erden  in  e rs te r  
Linie m it B uren besetzt.

Auch zum  V erkau f s tehende 
Farm en gehen zuerst in  burische 
H ände; an  zw eite r S telle  s teh t der 
Engländer, d e r  ja  im m er noch ein 
gew ichtiges W ort in  der U nion m it­
zusprechen hat. D er D eutsche w ird  
also ste ts e rs t als D ritte r berück­
sichtigt w erden. D iese Entw icklung 
macht sich besonders in  d e r frühe­
ren  deutschen K olonie Südw est­
afrika, dem  heu tigen  M andatsge­
b ie t der Union, bem erkbar, Durch 
eine geschickte B odenpolitik  v e r­
s teh t der A frikaner, d ieses im N or­
den  noch sta rk  deutsch durchsetzte 
Land langsam  ab er sicher in  seine 
H ände zu überführen . D ie d eu t­
schen Politiker, die m it d e r  Süd­
afrikanischen U nion zu tu n  haben, 
so llten  d iese tatsächlich herrschen­
den V erhä ltn isse  nicht au ß er acht 
lassen. (A. S.)

Wirtschaftliche und politische Konfliktstoffe
London, 12. 5. 53 n e r Sorgenkinder. Ih re  P olitik  der

S eit Dr. M alans W ahlsieg  hält 
m an  in  England m it Sorge nach 
A nzeichen e iner V erschärfung der 
R assenpolitik  in  der Südafrikan i­
schen U nion A usschau. K ein rea li­
stisch denkender b ritischer Kolo­
n ia lpo litiker glaubt, daß d ieser 
Sieg, d e r  den N ationalis ten  für die 
nächsten  fünf Ja h re  eine sichere, 
w enn  auch nicht zu V erfassungsän­
derungen  ausreichende parlam en ta­
rische M ehrheit gibt, ohne äußere 
A usw irkungen  b le iben  kann, und  
fast alle Beobachter fürchten, daß 
die Politik  der „A partheid" sow ohl 
in  d e r  U nion als auch in  anderen  
T eilen  des schw arzen Erdballs zu 
den schw ersten  A useinandersetzun­
gen und  Zusam m enstößen führen 
muß. Daß die je tz t zu w eite re r O p­
position  v e ru rte ilte  V ere in ig te  P ar­
te i m it ih re r Politik  der A bsonde­
rung  au f lange  Sicht w ahrscheinlich 
ebenfalls Schiffbruch e rlitten  hätte, 
is t nu r ein  schwacher Trost.

Die Südafrikanische U nion is t seit 
je h e r  w irtschaftlich e in  außero r­
dentlich w ertvo lles G lied des Com­
m onw ealth , aber politisch e ines sei-

R assendiskrim inierung s teh t in  fun ­
dam entalem  G egensatz zu d e r b r i­
tischen A uffassung vo n  ko lon ia ler 
V eran tw ortung , is t e in  S tein  des 
A nstoßes für die nichteuropäischen 
C om m onw ealth-R egierungen, h a t 
den britischen V e r tr e te r in  den  V e r­
e in ten  N ationen  gelegentlich  in  
seh r peinliche S itua tionen  v erse tz t 
und  droh t die se it langem  m it 
g roßer G eduld vom  K olonialam t in  
London betriebenen  B em ühungen 
um  die —  no tw endigerw eise  sehr 
langsam e — Erziehung der farb igen 
B evölkerung zur T eilnahm e an  V er­
w altung  und  R egierung em pfindlich 
zu stören , und das zu e in e r Zeit, 
da  es durch die de lik a ten  V erh an d ­
lungen  um  eine Z entra lafrikanische 
Föderation  und  den  M au M au-Ter­
ro r in  K enya ohneh in  e iner schar­
fen B elastungsprobe ausgesetz t ist.

G etreu  ih re r konstitu tionellen  
A uffassung, daß sie sich nicht in  die 
inneren  A ngelegenheiten  d e r  sich 
selbst reg ierenden  D om inien einzu­
mischen habe, h a t sich die britische 
R egierung peinlichst bem üht, den 
südafrikanischen N ationa lis ten  k e i­

nen  G rund zu V orw ürfen  ü b e r im ­
perialistische Ü bergriffe o der P ar­
teilichkeit zu geben, sondern  im 
G egenteil m anch unnö tige  K om pli­
ka tio n  in  den  B eziehungen m it der 
farbigen B evölkerung der K olonien 
in K auf genom m en. Dr. M alan  ist 
S taatsm ann  genug, E nglands kolo­
n ia le  Schw ierigkeiten zu v e rs te ­
hen. A ber seine jü n g eren  und  rad i­
k a le ren  A nhänger ze ig ten  b isher 
w enig  V erständn is für die w e it­
reichenden A usw irkungen  in n erer 
U nionskonflik te auf andere  Teile 
A frikas un d  die große in te rn a tio ­
nale  Politik.

ü b rig en s  feh lt es nicht an  w irt­
schaftspolitischem  K onfliktstoff zw i­
schen d e r Südafrikanischen U nion 
und  G roßbritannien . Zwei Problem e 
stehen  dabei im  V ordergrund , die 
ständig  ak tu e lle  F rage des Gold­
p re ises und  Südafrikas B edarf an 
Investitionskap ita l. Beide Problem e 
betreffen  in  gew issem  Sinne die 
USA. m ehr als G roßbritannien , 
denn d iese  bestim m en le tz th in  den 
G oldpreis und  decken dank  ih re r 
kaufm ännischen In itia tive  und  fi­
nanzie llen  S tärke e inen  s te igenden  
A nteil des w achsenden südafrika­
nischen K apitalbedarfs, insbeson­
dere für die v e ra rb e iten d e  Indu ­
strie , auf deren  Entw icklung jed e  
U nionsreg ierung  W ert legen  muß. 
Die britische R egierung h a t sich 
nicht im stande gesehen, Südafrikas 
W ünsche auf R evision des Gold­
p re ises zu  un terstü tzen , ab e r ande­
re rse its  a lles n u r M ögliche getan, 
englischen Firm en bei d e r A usdeh­
nung ih re r in d ustrie llen  In te ressen  
in  der U nion behilflich zu sein, und 
sie w ird  dies auch w eite rh in  tun.

A ls bei w eitem  b edeu tendste r 
L ieferant und  K unde d e r  südafrika­
nischen W irtschaft ha t G roßbritan­
n ien  das größ te  In te resse  an  dem 
W oh lergehen  der Union. A n derer­
se its b raucht die südafrikanische 
Landw irtschaft den  aufnahm efähi­
gen englischen M arkt, w ährend  der 
B ergbau von  d e r L ondoner C ity  
einen  großen  Teil seines R isiko­
kap ita ls  erhält. W irtschaftlich e r­
gänzen sich die be iden  L änder v o r­
züglich. D iese T atsachen sollten  
auch dann enge w irtschaftliche Zu­
sam m enarbeit zw ischen ihnen  
sichern, w enn  d e r politische K on­
flik tstoff in  d e r U nion zu R eibun­
gen und gelegen tlichen  E n tladun­
gen führt. (A)
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